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Dieses Buch ist all denen gewidmet, die wie ich niemals genug von Sierra und all den Menschen, die dort leben, bekommen können.




Kapitel 1


Latizia tritt vorsichtig an den Rand des Daches der Uni in Sierra und blickt auf die Stadt hinunter.


Ihre Mutter hat ihr erzählt, wie oft sie früher hier oben war, wie sehr ihr dieser Ort manchmal geholfen hat, ihren Kopf wieder neu zu ordnen und sie getröstet hat, wenn sie am Verzweifeln war.


Latizia muss lächeln, als sie daran denkt, dass ihre Mutter vor einigen Jahren genau wie sie hier stand. Sie hat recht, es tut gut. Latizia blickt auf Sierra hinab und wie das Leben sich dort unten fortbewegt. Es ist gut wieder hier zu sein, alle haben sich erholt.


Es ist die Normalität zurückgekehrt, so normal zumindest, wie es in einer Großfamilie wie ihrer sein kann. Damian, Sami, Kasim und Miguel sind gerade bei Jennifer in Schweden. Miguel geht es immer besser, er hat sich dazu bereit erklärt zu einer Psychologin zu gehen, um mit ihr die Dinge aufzuarbeiten, die in seiner Gefangenschaft passiert sind.


Am Anfang wollte er nur seiner Mutter einen Gefallen tun, doch mittlerweile geht er freiwillig, was sicherlich auch an der hübschen Ärztin liegt. Alle sind erleichtert. Jennifer hat gestern fröhlich angerufen und gesagt, dass die Jungs hier alle Frauen verrückt machen und sie sie bald zurückschickt. Auch ihre Tante lernt mit dem Verlust zu leben und mit den Narben, die auf ihrer Seele bleiben werden.


Es ist schön, sie alle wieder lachen zu hören.


Man spürt den Wechsel in ihrer Familie. Ihr Vater, Juan und Rodriguez kümmern sich nur noch um die Sachen, die in der Nähe sind, alles andere übernehmen jetzt ihr Bruder und ihre Cousins. Ihre Mutter hat es richtig genossen, als ihr Vater eine Woche kaum das Haus verlassen konnte wegen seines Beines und der Verletzungen, die er sich bei der Befreiung von Dania zugezogen hat.


Jedes Mal wenn Latizia ihre Eltern beobachtet, wünscht sie sich nichts sehnlicher, als auch so ein Glück und solch eine Liebe zu finden. Ihr Bruder scheint dieses Glück schon gefunden zu haben. Dania hat noch immer ihre Arbeit in der Kirche, nun allerdings in Sierra und nicht mehr in Safia. Sie hilft beim kompletten Neuaufbau, in einem Monat soll die neue Kirche auf dem Hügel schon fertiggestellt sein.


Sie hat eine Wohnung in Sierra, allerdings verbringt sie die meiste Zeit bei Leandro und den anderen Jungs im Haus, das langsam bewohnbar ist.


Sanchez und Celestine liefern sich gerade täglich einen Beweis dafür, wie glücklich der andere ist, Single zu sein. Es wäre sicherlich für alle, besonders für sie, die nun ständig von Sanchez abgeholt wird, einfacher, wenn die Beiden einfach mal zusammenkommen würden, aber sie halten sich da heraus, Sanchez und Celestine müssen selbst den Weg zusammen finden.


Auf die eine oder andere Weise sind alle glücklich, es macht Latizia zufrieden das zu sehen, deren Glück ist auch ihr Glück.


Latizia konzentriert sich voll und ganz auf die Uni, ihre Eltern sind überzeugt, dass sie in Piedro verliebt ist, da sie sich momentan viel mit ihm trifft. Dilara und er sind die Einzigen, die von Adán wissen. Sie schweigt dazu, es ist tausendmal besser, ihre Eltern vermuten dies, als dass sie nur den Hauch einer Ahnung hätten, wer wirklich den ganzen Tag in Latizias Kopf herumschwirrt.


Sie seufzt leise auf und setzt sich an den Rand. Ihr Blick fällt auf das Gebiet, das von ihrem abgegrenzt ist, auch wenn es noch in Sierra liegt.


Das Gebiet der Tijuas und von Adán.


Sie hat nichts mehr von ihm gehört. An dem Tag, als er herausgefunden hat, wer sie wirklich ist und zu welcher Familia sie gehört, hat sie sicherlich hundert Nachrichten geschrieben, doch alle gelöscht und niemals abgeschickt.


Sie wollte sich entschuldigen, ihm sagen, dass er ja nun weiß, warum es nicht geht und noch vieles mehr, doch sie hat es nicht getan, es war nicht nötig. Sie hat in seinem Gesicht gesehen, dass er es begriffen hat, sofort, als er sie neben ihrem Vater gesehen hat.


Eigentlich sollte sie ihm einfach nur dankbar sein, dass er nichts gesagt hat und gegangen ist, doch gleichzeitig tut sein Schweigen auch weh. Sie kann nicht so tun, als wäre er ihr mittlerweile egal, wenn sie noch immer auf das Handy sieht, was sie gar nicht mehr haben sollte und sich jedes Mal ihr Herz zusammenzieht, wenn nichts da ist, keine Nachricht, kein Anruf, nichts.


Sie hat kein Recht darauf, es ist besser so, doch das ändert nichts daran, dass es ihr wehtut. Sie kann vor Dilara und Piedro so tun, als hätte sie es überwunden, aber sich selbst und ihrem Herzen kann sie nichts vormachen. Er fehlt ihr. Latizia erinnert sich, wie er ihr gesagt hat, dass er sie nicht hassen wird, doch sie ist sich absolut sicher, dass er das jetzt anders sieht. Sie hört oft zu, wenn sich die Männer unterhalten, ob das Thema Tijuas angesprochen wird, doch das wird es nicht.


Die Grenzen sind gesetzt und die Feindschaft offen ausgesprochen, mehr gibt es dazu für alle nicht zu sagen.


Latizia ist nicht so naiv zu glauben, Adán würde noch oft an sie denken, aber sollte er es tun, wird das Negative das Gute sicherlich übertreffen. Tränen steigen in ihre Augen, als sie daran denkt, wie schön es war ihm so nah zu sein, wie an seinem Geburtstag, doch ihr ist bewusst, dass es für sie eine andere Bedeutung hat als für ihn.


Sie war nicht seine erste und letzte Frau und er ist sicherlich schon längst mit einer anderen zusammen. Für sie ist es aber das erste Mal, dass sie solche Gefühle für einen Mann hat.


Sie kann nur hoffen, dass sie darüber hinwegkommt und irgendwann einen neuen Mann kennenlernt, jemanden, der nicht verboten für sie ist, wo kein Krieg ausbrechen würde, wenn sie zu ihrer Liebe stehen und dass sie dann wieder so empfinden kann, wie sie es in Adáns Armen getan hat. Wenn es auch nur annähernd so schön ist, wäre sie dankbar dafür.


Latizia wischt sich die Tränen weg und steht auf, es fühlt sich so falsch an und doch weiß sie, dass es das Richtige ist, Adán verloren zu haben. All das war auf Lügen aufgebaut und der Tatsache, dass sie für einige Stunden selbst verdrängt hat, wer sie ist und zu wem sie gehört.


Ihr Handy klingelt. Es ist Dilara. »Wo bist du? Ich dachte, du holst mich heute von der Uni ab.« Latizia wischt sich die letzten Tränen weg. »Ich bin da, warte vor dem Eingang, ich komme gleich!« Dilara ist ganz aufgeregt. »Piedro ist auch bei mir … Oh, und Latizia, am Wochenende ist die Party des Jahres. Miguel, Sami, Kasim und Damian sind weg, Leandro ist zu sehr auf Wolke sieben, um irgendetwas mitzubekommen und die anderen werden wir schon los, dieses Mal können uns unsere Cousins nicht nerven ...« Latizia muss lachen.


»Erzähle mir das gleich, ich komme!« Sie klappt ihr Handy zu und sieht noch einmal auf Sierra hinunter. Ihre Mutter hat ihr einmal versucht zu erklären, dass sie sich früher oft zerrissen gefühlt hat, zwischen dem, was sie an Sierra liebt und dem, was sie gehasst hat, und das hat sie oft zum Verzweifeln gebracht.


Latizia hat das nie verstanden.


Jetzt genau in diesem Moment versteht sie es jedoch. Sie liebt diese Stadt, ihre Familie, die Familia, doch gleichzeitig hasst sie es, weil sie genau diese Punkte, die sie so sehr liebt, von dem Mann trennen, der einfach nicht aus ihrem Herzen und ihren Gedanken verschwinden will.


Sie atmet tief ein, zwingt sich ein Lächeln auf und will zurück zur Tür des Daches, als ihr etwas auf einem der Schornsteine auffällt. Sie geht hin und sieht, dass mit einem schwarzen Filzstift ein Schmetterling darauf gemalt wurde. Die Zeichnung muss schon alt sein, doch man erkennt in einem Flügel des Schmetterlings ein P. Latizia muss lächeln, holt einen Stift heraus und zeichnet in den anderen Flügel ein A.


Als sie das Unidach verlässt, weiß Latizia, dass sie öfter herkommen wird, um einen klaren Kopf zu bekommen und um auf die Stadt hinabzublicken, die sie so sehr liebt und die sie gleichzeitig so unglücklich macht.


Latizia beeilt sich die Uni zu verlassen, trotzdem sieht Dilara sie fragend an, als sie zu ihr, ihrer Freundin Stefanie und Piedro geht, die am Geländer vor der Uni angelehnt auf sie warten. »Ich war noch einmal auf der Toilette.« Latizia kommt Dilaras Frage zuvor und diese sieht sich um. »Wo steckt er jetzt, ohne die Karten kommen wir nicht auf die Party.« Latizia versteht gar nichts mehr und blickt zu Piedro, der auf seinem Handy herumtippt, ihren Blick aber bemerkt und die Schultern zuckt.


»Da ist er … Raqis!« Dilara zieht Latizia am Arm mit zu einem merkwürdigen Typen, er trägt enge Röhrenjeans, ein viel zu großes Cap und eine dicke goldene Armbanduhr, die so golden scheint, dass man fast geblendet wird. Er ist einer der Jungs, die unbedingt zeigen wollen, dass sie über viel Geld verfügen und bei denen es meistens eher zum Lachen wirkt. Auch als sie vor ihm stehen, muss sich Latizia zu Piedro umwenden, der ihr grinsend zuzwinkert. Was für ein Prolet.


»Raqis, also wie abgesprochen, wir nehmen fünf Karten. Wo ist der Mann?« Latizia hasst es, wenn sie keinen Schimmer hat, was Dilara plant. Der junge Mann zieht das Cap tiefer in sein Gesicht und blickt sich mehrmals um. »Kommt mit.« Er flüstert zu ihnen und deutet an, dass sie ihm folgen sollen. Latizia kann nicht mehr und lacht leise los, Piedro und Stefanie bleiben vor der Schule stehen. Nur Latizia kommt nicht drumherum, Dilara wieder bei ihren blödsinnigen Ideen zur Seite zu stehen.


»Was soll das für eine Party sein, treffen wir jetzt die CIA?« Latizia flüstert zu Dilara, während sie Raqis in eine kleine Seitenstraße neben der Uni folgen. In einem silbernen Cabrio sitzen zwei Männer, die zu ihnen blicken. Latizias Herz schlägt augenblicklich schneller, sie kennt die Männer nicht, doch sie mustern sie sehr ausgiebig. »Hier sind noch welche, sie wollen fünf Karten.« Als Raqis mit den beiden Männern spricht, blickt er sich erneut ständig um. »Um was für eine Party handelt es sich hier?«


Dilara will ihr gerade antworten, da schnalzt der Mann am Steuer mit der Zunge. »Bist du bescheuert, Raqis? Weißt du nicht zu wem die gehören? Ich bin doch nicht lebensmüde.« Gut, auch wenn sie die Männer nicht kennen, wissen diese genau wer sie sind. Dilara flucht leise auf und kramt in ihrer Handtasche. »Wir zahlen und zu wem wir gehören, sollte nicht euer Problem sein!«


Latizia schluckt schwer, als sie die vielen Scheine sieht, die Dilara dem Mann hinhält. Sie weiß, wie sehr ihre Cousine es hasst, wie in Watte gepackt, hier in Sierra zu versauern und dass sie jede Möglichkeit nutzt, um etwas Freiheit zu haben, doch dass sie dafür bereit ist soviel zu zahlen, ist ihr neu. »Spinnst du? Gibt es dort pures Gold zu trinken, oder was sind das für Preise für Karten?« Dilara ist schon vorgetreten und hält den Männern im Cabrio das Geld hin.


Bevor Latizia dazwischen gehen kann, hat einer der Männer das Geld bereits genommen und hält Dilara fünf Armbänder hin. »Von mir aus. Eure Familia weiß nichts von dieser Party, sollten sie davon erfahren, waren nicht wir es, die euch die Karten verkauft haben, verstanden?« Dilara nickt und dreht sich mehr als zufrieden zu Latizia um. »Lass uns gehen.« Latizia sieht fassungslos auf die dünnen hellblauen Armbänder, die Dilara jetzt für so viel Geld in der Hand hält.


Es hupt noch einmal hinter ihnen und sie wenden sich erneut um. »Ach, und denkt daran, nur Leute mit Geld dürfen auf die Party, gebt die Bänder an niemanden weiter, der nicht in diese Kreise gehört. Ich bin am Samstag auch da, wir sehen uns.« Er zwinkert ihnen noch einmal zu, bevor er den Motor aufheulen lässt und Gas gibt. Sobald sie von Raqis weg und wieder vor der Uni sind, nimmt Latizia die Bänder an sich. Piedro schlägt mit Dilara ein.


»Ich habe gehört, dass nur jeder Dritte so ein Band bekommt und du hast gleich fünf. Das müssen wir feiern, lasst uns etwas essen gehen.« Latizia bleibt stehen und sieht zwischen den beiden Menschen, denen sie am meisten vertraut, hin und her. Stefanie kennt sie noch nicht lange und nicht gut genug, doch sie mag die hübsche Rothaarige, die mit Dilara in einen Kurs geht, auch schon ziemlich gerne.


»Was ist das für eine Party?« Piedro zieht die Augenbrauen hoch. »Hast du noch nie von den Klippenpartys gehört? Sie werden alle paar Wochen veranstaltet, immer woanders aber jedes Mal hier in der Gegend. Die Plätze, an denen sie stattfinden, sind geheim, die Gästelisten sehr eingeschränkt. Das sollen die heißesten Partys sein und wir sind diesen Samstag dabei!« Latizia verdreht die Augen, als ihr bester Freund beginnt vor ihr auf- und abzuhüpfen und dabei Dilara mit sich zieht, die zu lachen beginnt. »Ok, und wo genau ist diese Party am Samstag?« Sie sind schon vor der kleinen Pizzeria an der Uni und Dilara hält die Bändchen hoch. »Das werden wir jetzt herausbekommen!«


»Das ist so … genial!« Auch Latizia schaut fasziniert zu, wie Dilara jedes der gerade für viel Geld gekauften Armbänder unter Wasser hält und sich dort unter dem Wasser auf einem kleinen Plätzchen eine eingravierte Adresse zeigt. »Ich kann es nicht erwarten, wir brauchen unbedingt neue Klamotten dafür.« Nun meldet sich auch Stefanie mal zu Wort. Piedro sieht mit offenem Mund zu, wie sich die Armbänder unter Wasser verändern. Dass er dabei auf der Damentoilette steht, stört niemanden. »Ich war gestern erst hier shoppen und habe nichts gefunden. Lasst uns dann nach Sevilla fahren, wir haben morgen nur vormittags Kurse. Wir können Latizia abholen und dort im Einkaufszentrum nach etwas Neuem suchen.« Stefanie nickt und Latizia nimmt eines der Armbänder an sich.


Sie sieht auf die Adresse und zu Dilara, die Party findet an diesem Wochenende zwischen Sierra und Safia statt, auf dem Weg gibt es unzählige Strandabschnitte mit Klippen und an einer dieser wird gefeiert. Dilara scheint die Gedanken ihrer Cousine zu erahnen und bindet Latizia das Armband um. »Es ist okay, es ist weit genug vom Tijuas-Gebiet entfernt, keine Sorge.« Latizia nickt, sie kann nur hoffen, dass man ihr den Stich nicht ansehen kann, der in dem Moment in ihrer Brust brennt. Dilara gibt ihr einen Kuss auf die Wange. »Das wird super, Latizia. Wir werden dort endlich neue Männer kennenlernen, diese Party wird uns allen gut tun, vertrau mir!«


Erst zwei Stunden später schließt Latizia die Haustür hinter sich und wäre fast in Sanchez hineingelaufen, der gerade das Haus verlassen will. »Wieso warst du heute nicht in der Uni? Ich wollte dich abholen.« Latizia legt den Kopf schief, verkneift sich aber einen bösen Kommentar gegenüber ihrem Cousin, der nur zu ihrer Uni kommt, um Celestine zu sehen. »Ich war beim Arzt, ich hatte einen Termin.« Sanchez ist schon aus der Tür. »Okay, sag mir beim nächsten Mal Bescheid. Komm jetzt endlich, Leandro! Deinetwegen sind wir eh schon zu spät!«


Latizia kommt gerade einmal dazu ihre Tasche abzulegen, da rennt ihr Bruder förmlich an ihr vorbei. Er drückt ihr schnell einen Kuss auf die Wange, murmelt etwas wie 'bis später' und ist auch schon weg. An der Stille im Haus erkennt sie, dass sie alleine ist. Wer weiß, wo ihre Eltern und Lando sind, sie könnte es herausbekommen, doch sie will es gar nicht wissen.


Sicherheitshalber nimmt sie ihre Tasche mit nach oben, sie hat Unterlagen vom Arzt dabei, doch sie muss sich erst überlegen, wie sie diese Sache am besten ihren Eltern erklärt, bevor sie sich diesem Gespräch stellt. Tenaz und Sena laufen um ihre Beine herum. Latizia will sich umziehen und mit den Beiden einen langen Spaziergang machen, das wird ihnen allen guttun. Luna sitzt auf dem Bett und mauzt sie an. Latizia beißt sich leicht auf die Unterlippe, als sie an ihren Nachttisch geht und aus der hintersten Ecke ihr altes Handy holt. Kein Anruf, keine Nachricht.


Sie legt es zurück, dabei fällt ihr Blick auf das Armband von der Party, welches sie noch umhat. Sie hat es vollkommen vergessen, sie sollte es bis Samstag verstecken. Schnell macht sie es ab und stopft es mit dem Handy zurück in ihren Nachttisch. Sie kann nur hoffen, dass Dilara recht hat, sie selbst wird sich die allergrößte Mühe geben, diesen Samstag alles und jeden zu vergessen und sich endlich wieder richtig zu amüsieren.




Kapitel 2


»Latizia … hallo, wie geht es dir?«


Erschrocken dreht sich Latizia zu Dania und Celestine um, als die sie von der Seite ansprechen. Sie war zu sehr in ihre Gedanken versunken, während sie ihre Nase in die Sonne gehalten und vor sich hingeträumt hat. Sie lächelt. Latizia weiß, dass sich Dania besonders viel Mühe gibt nett zu ihr zu sein, sie mag die Freundin ihres Bruders auch, doch fällt es ihr langsam immer schwerer, das Glück der anderen zu sehen und sich dabei jedes Mal schlechter zu fühlen. Sie gönnt jedem sein Glück, doch sie möchte das alles nicht ständig vor Augen haben, deswegen zieht sie sich immer mehr zurück, sie hat noch nie wirklich länger mit Dania geredet, selbst mit ihrem Bruder hat sie kaum mehr als zwei Worte gewechselt.


»Hi! Danke, gut und wie geht es euch? Von wo kommt ihr gerade?« Sie sitzt mitten auf den Treppen der großen Uni in Sevilla, ein Mann stößt sie leicht an, als er an ihr vorbeieilt. »Tschuldige ...« Latizia reibt sich die Stelle, wo seine Tasche sie getroffen hat. »Pass doch auf!« Dania sieht besorgt zu ihr herunter. »Dania hat mich besucht, weil ich eine Freistunde hatte, wir waren solange frühstücken. Du warst gestern gar nicht da, Sanchez war hier und hat dich gesucht.« Celestine versucht unbeteiligt zu wirken, doch allein, wie sie den Namen ihres Cousins ausspricht, zeigt Latizia, dass da mehr ist, dass sie etwas für Sanchez empfindet. Sie wünschte, die beiden würden das endlich klären und nicht alle anderen da mit hineinziehen.


»Ich war beim Arzt, Sanchez hat mir schon Bescheid gesagt, dass er hier war.« Celestine nickt, die Arzttochter hat sich in den letzten Wochen ziemlich verändert, sie war die ersten Male, als Latizia sie gesehen hat, sehr natürlich und sehr schüchtern. Mittlerweile ist sie teilweise mehr zurechtgemacht als Dilara und das will schon etwas heißen. Und dass sie schüchtern ist, kann man kaum mehr behaupten, so wie sie ständig mit den Jungs flirtet, um Sanchez eifersüchtig zu machen.


Sie will noch etwas sagen, doch es klingelt erneut und sie gibt Dania schnell einen Kuss auf die Wange. »Ich rufe dich später an und sage Bescheid, ob es mit dem Kino klappt.« Plötzlich ist Latizia mit Dania alleine. »Hast du keinen Unterricht? Ich kann dich mitnehmen, oder bist du mit dem Auto hier? Ich fahre jetzt eh zu euch nach Hause, dein Bruder wartet dort.« Dania lächelt freundlich. Leandros Freundin ist sehr hübsch, Latizia kann verstehen, dass ihr Bruder total verrückt nach ihr ist. Natürlich sieht auch sie die Narben auf ihren Armen, besonders jetzt, wo sie nur ein Top und eine Jeans trägt, doch es stört nicht, es macht Dania höchstens noch interessanter. Sie hat von ihrer Mutter erfahren, wie schwer sich Dania damit tut, ihre Narben zu akzeptieren, doch für Latizia mindert es Danias Schönheit kein bisschen.


»Nein, danke.« Sie zeigt zu ihrem schwarzen kleinen Geländewagen, mit dem sie jetzt immer unterwegs ist. »Ich habe ein Auto hier und warte außerdem auf Dilara und eine Freundin, wir wollen Shoppen gehen ...« Latizia muss etwas offener werden und Dania mit in die Familie einbinden. »Möchtest du uns begleiten?« Dania strahlt übers ganze Gesicht, als Latizia sie einlädt, auch wenn sie gleichzeitig den Kopf schüttelt.


»Das geht leider nicht, ich muss noch vorarbeiten, weil ich am Wochenende zu einem neuen Projekt außerhalb der Stadt fahren muss, aber wir können das gerne wiederholen, ich würde mich sehr freuen.« In dem Augenblick kommt Dilara in ihrem silbernen neuen Mercedes-Cabrio, es tönt laut das Lied 'Quizás' aus dem Auto, Stefanie und Latizias Cousine singen laut dazu und hupen.


Latizia muss lachen. »Ich muss los, grüß meinen Bruder.« Dania nickt und winkt zu Dilara. Als Latizia aufsteht, räuspert Leandros Freundin sich noch einmal. »Latizia, ich weiß, wir kennen uns noch nicht so gut, aber manchmal habe ich das Gefühl, dass du sehr traurig bist. Falls du jemanden zum Reden brauchst, du kannst mir vertrauen, du musst nur ein Wort sagen.« Latizia durchfährt sofort dieser dumpfe Schmerz in ihrem Hinterkopf und ihr Herz schlägt schneller, doch sie lächelt. »Mir geht es gut, aber danke.« Jetzt beeilt sie sich zu Dilara zu kommen, Stefanie rutscht nach hinten und Latizia setzt sich neben ihre Cousine.


»Wo war die Arzttochter?« Dilara gibt Gas. »Ist gerade zum Unterricht.« Dilara verdreht die Augen. »Mich haben gestern zwei Mädchen wegen Kasim und Damian vollgequatscht, jetzt haben wir echt ständig die Frauen unserer Brüder und Cousins am Hals.« Stefanie hinter ihnen lacht leise. »Die sehen aber auch alle verdammt gut aus.« Latizia lacht nun ebenfalls und Dilara gibt noch mehr Gas.


Sie fahren ins Einkaufszentrum und steuern direkt den passenden Laden an. Da es eine besondere Party wird, wollen alle auch sehr gut aussehen, Dilara hat schnell ein rotes, enges und kurzes Kleid gefunden, was traumhaft an ihr aussieht. Stefanie entscheidet sich für ein ähnliches in rosa. Je mehr Latizia die beiden beobachtet, umso mehr hat sie das Gefühl, Stefanie versucht ihre Cousine einfach nur zu kopieren.


Latizia fällt die Auswahl nicht so leicht, sie hat so helle Haut, dass die knalligen Farben zu extrem an ihr aussehen, die meisten Kleider haben einen zu gewagten Ausschnitt. Nach drei Versuchen gibt sie schon fast auf, da hängt Dilara ihr ein türkisfarbenes Kleid hin. Es ist kurz und ohne einen gewagten Ausschnitt, dafür ist der Rücken ausgeschnitten und mit Perlen versehen, das Kleid ist wunderschön und sobald Latizia es anhat, weiß sie, dies ist das richtige.


»Es ist ein Traum, du solltest aber keinen BH darunter tragen.« Als Latizia die Umkleide verlässt, sehen Stefanie und Dilara sie ganz verzückt an. Dilara übergeht Stefanies Kommentar und tritt zu Latizia vor den Spiegel. »Ich flechte dir die Haare so zur Seite, damit dein Rücken richtig zur Geltung kommt.« Latizia sieht genau den Moment, als Dilara die Spuren ihres gestrigen Arztbesuches an ihrem Rücken erblickt. »Was ist das, hat Lando dich mit einem Blatt verwechselt?« Dilara geht den Strichen nach, die auch etwas auf ihrem Rücken landen, aber hauptsächlich auf ihren Brüsten verteilt sind. »Was soll der Scheiß, Latizia?« Dilara funkelt sie böse an und auch Stefanie tritt zu ihr. Latizia schlägt die Hand ihrer Cousine leicht weg und macht sich auf den Weg zur Umkleide.


»Es ist nichts, ich war gestern beim Arzt, er hat sich einiges angesehen … und angezeichnet.« Dilara folgt ihr. »Du willst nicht im Ernst eine Brustvergrößerung machen? Wissen deine Eltern davon?« Latizia deutet ihr nicht so laut zu sein, Stefanie kommt nun auch zu ihnen in die Kabine. Auch wenn sie sich wegdreht, Dilara und Latizia haben keine Geheimnisse voreinander, sie sind wie Schwestern und Dilaras Augen funkeln immer wütender, als Latizia sich jetzt das Kleid auszieht und sich ihren gestreiften Rock und die Bluse wieder überzieht.


»Noch nicht, leider brauche ich ihr Einverständnis, deswegen werde ich es ihnen sagen … am Wochenende.« Dilara verschränkt die Arme vor der Brust. »Dein Vater wird ausrasten!« Latizia verdreht die Augen. »Wird er nicht. Er wird es verstehen.« Dilara lacht kurz hart auf. »Er wird dem Arzt jeden Finger einzeln brechen, nur dafür, dass er dich schon angemalt hat.« Latizia würde gerne etwas dazu sagen, doch leider gibt ihr Unterbewusstsein ihrer Cousine Recht. »Mir war klar, dass du das nicht verstehst!«


Dilara sieht sie ernst an. »Nein, das tue ich nicht, du bist wunderschön, du hast es nicht nötig etwas zu ändern und dich operieren zu lassen.« Latizia lacht bitter auf. »Ich fühle mich aber nicht wohl, alle Frauen sind besser gebaut als ich, ich komme mir vor, als wären meine Brüste einfach irgendwann nicht mehr weitergewachsen.« Dilara schüttelt den Kopf. »Du spinnst ...« Stefanie dreht sich nun zu ihnen um. »Bei welchem Arzt warst du?«


Latizia wusste, wie ihre Cousine reagieren würde, einfach weil sie sich nicht in ihre Lage versetzen kann. Dilara hat eine Traumfigur, Latizia hat nicht einmal die Hälfte ihrer Brust. Sie nennt den Namen des Arztes und nimmt das Kleid, das sie kaufen möchte, mit zur Kasse. »Der Arzt ist fantastisch, er hat mich auch operiert.« Latizia und Dilara bleiben beide stehen. »Du hast deine Brüste machen lassen? Man sieht gar nichts ...« Dilara sieht ihre Freundin verdutzt an, die jetzt noch breiter grinst und als erstes bezahlt. »Ich sage ja, der Arzt ist gut.«


Sie bezahlen und lassen das Thema erst einmal sein, Latizia kennt ihre Cousine aber gut genug um zu wissen, dass da noch nicht das letzte Wort gesprochen ist. Sie steuern ein Schuhgeschäft an, als plötzlich Dilara sie alle beide zur Seite hinter einen dicken Pfeiler zieht. »Vorsicht!« Erschrocken verstecken sie sich. »Was ist los?« Dilara deutet mit ihrem Kopf zum anderen Ende der Einkaufshalle. Latizia folgt ihrem Blick.


Vor einem Handygeschäft stehen Musa und noch ein Mann, bis hierher kann man Musas strahlende Augen sehen, er lacht gerade über etwas, das der andere Mann gesagt hat. Latizias Herz schlägt schneller. »Wir sind hier nicht auf deren Gebiet, wir alle dürfen hier sein, es ist Sevilla.« Dilara sieht ebenfalls aus dem Versteck zu den Männern, achtet aber darauf, dass sie nicht entdeckt werden. »Mag sein, aber ich habe nicht vor, denen über den Weg zu laufen, oder hast du vergessen, wie wir sie belogen haben? Das Thema sollte ruhen und vergessen werden.«


Wie sollte Latizia das jemals vergessen? Genau in diesem Augenblick tritt der Grund aus dem Geschäft, weshalb sie all das niemals vergessen wird. Adán kommt aus dem Geschäft, neben ihm ein Mann, den Latizia schon oft bei ihm gesehen hat. Beide haben neue Handys in der Hand und sehen darauf. »Wer ist das?« Stefanie flüstert zu ihnen und bleibt ebenfalls versteckt. »Etwas Verbotenes, gefährlich und verboten.« Latizia spürt Dilaras Hand an ihrem Rücken, als sie Adán erblicken. Vielleicht hat sie versucht, es vor ihrer Cousine zu verstecken, doch genau jetzt spürt sie, dass es nichts genützt hat. Natürlich weiß Dilara, dass sie noch immer an Adán denken muss, trotz Latizias Versuchen, es vor ihr zu verbergen.


Latizias Magen rumort, als sie Adán ansieht. Er trägt eine schwarze Sportshorts, die ihm bis zu den Knien geht, dazu ein weißes Kapuzen-Shirt und weiße Turnschuhe. Als er zu Musa hochblickt und sie in sein Gesicht sehen kann, fährt ein Stich tief in ihr Herz. Seine Augen funkeln, er lacht und Latizia wünschte sie wäre näher, um seine Stimme hören zu können. Sie vermisst ihn und gleichzeitig ärgert sie sich über sich selbst. Es ist offensichtlich, wie gut es ihm geht, er wird keinen Gedanken an sie verschwenden, während sie hier wie ein Häufchen Elend hinter ihm her trauert.


»Lasst uns verschwinden!« Stefanie hat nun auch eine gute Sicht auf alles und pfeift leise. »Das ist aber ein hübsches verbotenes Etwas!« Latizia dreht sich zu Dilara um. »Lasst uns verschwinden!«, wiederholt sie und ihre Cousine deutet ihr ruhig zu bleiben. »Warte noch kurz.« Latizia sieht selbst, dass sich die Männer langsam in Richtung Tiefgarage bewegen, dabei holt Adán sein altes Handy, das Latizia erkennt, aus der Tasche und legt dessen Karte in sein neues Handy.


Also hat er die Nummer noch, die er damals hatte. Die Ausrede, dass er vielleicht einfach eine neue Nummer hat und ihre nicht mehr, kann sie sich also selbst nicht mehr versuchen einzureden, wenn sie versucht zu verstehen, warum er sich nie wieder gemeldet hat. Sie sieht ja, wie gut es ihm geht. Und dass er nichts mehr mit ihr zu tun haben will, ist, nachdem sie ihn so sehr angelogen und ihm ihre wahre Herkunft verschwiegen hat, nicht verwunderlich.


Sie bleiben hinter der Säule stehen, bis die Männer in die Tiefgarage gegangen sind. Latizia hat Adán seit fast drei Wochen nicht gesehen und es hat sie tief getroffen, ihn jetzt so wiederzusehen. Alles, was sie so gut zu verdrängen versucht hat, ballt sich wieder in ihr und sie will nur noch weg hier.


»Hi hi, die sind lustig.« Ein kleines Mädchen steht hinter ihnen und zeigt auf sie. Natürlich muss es komisch aussehen, wie sie drei sich hier verstecken und Männern hinterher starren. »Ok, lasst uns noch Schuhe besorgen und dann nach Hause.« Das Mädchen beobachtet sie immer noch und hält ihr Eis fest in der Hand. Während sie an ihr vorbeigehen, streicht ihr Latizia über den Lockenkopf. »Ein Tipp für die Zukunft, mach einen großen Bogen um Jungs und Männer, sie machen nur Probleme.« Stefanie lacht, während Dilara nur den Kopf schüttelt, doch das Mädchen nickt ganz eifrig. »Ich weiß, Jungs sind so doof, ich spiele nie mit denen!« Latizia zwinkert ihr zu. »Schlaues Mädchen!«


»Das Kleid steht dir fantastisch.« Dilara hält in ihrer Einfahrt, nachdem sie Stefanie zuhause abgesetzt haben. »Danke, deins sieht auch sehr gut aus.« Dilara bleibt sitzen und lächelt über Latizias Antwort. »Du bist für mich mehr als eine Schwester. Ich sehe, dass dich die Sache mit Adán nicht loslässt und es dir schwerfällt, und das tut mir leid. Ich wünschte, ich könnte dir sagen, dass die Sache zwischen euch noch nicht vorbei ist, dass es eine Chance für euch gibt, aber das kann ich nicht!« Latizia sieht zu ihrem Haus, sie bleiben beide im Auto sitzen.


»Alles was ich dir sagen kann, ist, dass es irgendwann besser wird, du wirst ihn vergessen. Heute war ein kleiner Schritt zurück, doch du wirst mehrere nach vorne machen. Diese OP aber, Latizia, wird an all dem auch nichts ändern ...« Latizia unterbricht sie.


»Die OP mache ich nicht wegen Adán!« Dilara seufzt schwer auf, sie verkneift sich einen Kommentar dazu, doch sieht Latizia ernst an. »Ich habe nichts gegen eine Operation, aber glaube mir, du hast es nicht nötig, und dafür seine Gesundheit zu riskieren ist unnötig.« Latizia spürt, dass Dilara nicht mehr so sauer ist wie vorhin, als sie es entdeckt hat. »Es ist meine Entscheidung und ich dachte, dass du in allem hinter mir stehen wirst.« Dilara nimmt ihre Tasche vom Rücksitz und steigt aus. »Tue ich auch, aber ich muss es trotzdem nicht gut finden, oder?« Latizia steigt ebenfalls aus.


»Wann willst du es Paco und Bella sagen?« Sie gehen zusammen zu ihrer Haustür. »Am Wochenende, ich habe in zwei Wochen einen Termin, es fehlt nur noch die Erlaubnis der Eltern.« Dilara hebt die Augenbrauen. »Na dann viel Glück, ich werde in der Zeit das Land verlassen.« Latizia lacht. Ihre Eltern werden nicht begeistert sein, doch Latizia denkt, dass sie sie verstehen werden. Sie hofft es zumindest.


»Hast du dir schon überlegt, wie wir uns am Samstag davonschleichen? Morgen ist schon Freitag.« Dilara zuckt die Schultern. »Ich überlege mir noch was, aber da Miguel, Damian und die anderen gerade nicht da sind, wird es nicht ganz so kompliziert sein.«
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